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mengetassten gesellschaftlichen organge ant- GIEWISSENSCHAFIwortet QGIE mıf der Forderung nach elementarer
Empfindung: „Deutschthum ım (‚emüuthe“”. 50
zeichnete sich das Leıitbild (‚ermane durch relı- GILLES Durch das AuRe der Kamera.
NÖSEN Ernst, Treue, Biederkeit, Einfalt, Freiheits- Fine liturgie-theologische Untersuchung Zur
streben und nottalls dıe Bereitschaft Zu T1e- Übertragung (Giottesdiensten Im bernsehen.
gerischen AUS. | IT Verlag, Münster 20000
Hoch sind ın diesem Zusammenhang die FErwar- „Durch das Auge der Kamera“” nmehmen
tungen Aa die Kunst Als ein „Medium” wahrer chentlich rund 700.000 Menschen aı (‚Ottes-
(deutscher) Empfindung, der gleichermaben die dienst ım Fernsehen teil aäaltere Menschen, die
Seelen der Betrachter ZU erreichen vermag, über- den Weg ın die Kırche nıicht mehr schaffen ınd
mımm der Kumstler die Rolle des P’Priesters Un die G1E pflegenden Angehörigen, aber auch Kir-
V’ropheten. Dabei greiten die einzelnen P’ositio- chenrandstehende ohne Gemeindebindung und
en unterschiedliche weltanschauliche nregun- Aktıve In der (Gemende, die Anregungen ur die
en auf und differieren ın den religiösen Aus- eigene Praxıs suchen. ( hes sind [1UF nıge 111-
richtungen. „Während Klınger und Hans Thoma teressante Details, die Beate (illes in ıhrer DIT®
der Kunst- nd Weltanschauung Richard Wag- sertatıon aufzeigt.
11075 nahe standen, sympathisierten die Deutsch- Im Mittelpunkt stehen jedoch grundlegende Fra-
Protestanten (Gebhardt, Uhde nd Steinhausen SC Ist ein GOotteschenst aın „ernsehbildschirm
E der deutsch-kirchlichen Bewegung, die eine eın „Beric ber eın statthindendes Lreignıs
Germansierung des ( hristentum:  K anstrebte. Fi- oder annn Ur innerlich mitgefeiert werden? Was
dus aählte uUum deutschgläubigen Flügel der ist bei der Umsetzung sow ol liturgisch als auch
deutsch-religiösen Bewegung, die ım Gegensatz VUum Medclium Fernsehen ıer beachten?
zu den deutsch-kirchlichen e1Ner Religion mit Interessant ist, das hier eiINe langst gängıge VPra-
pantheistischer Kassen- und Naturmythologie ıIn XIS reflektiert un auf eINe theologisch verant-
Oftmals altgermanischer Verbrämung anhing.” waortbare rundlage vestellt werden soll Denn
(5. 10f) och ıIn jedem Fall ıst der Heiland che Übertragung CGottesdiensten gehörte
„deutsch“. [ )as diese Figur umgebende teine tTOLZ bischöflicher Bedenken schon schr iruh
ideologische etz herausgearbeitet Zu haben, 7 umı Kepertoire Funk nd Fernsehen.
IS die entscheidende Leistung der Studıe at- (Gilles vreift rühere Untersuchungen auf, Un-
tarnıkes. Dabeı sind die Frkennmt  € nicht ur delt die verschiedenen Argumentationsstrange
von hıstorischer Kelevanz sondern uch für nd diskuhbert SI anhand ihrer ermittelten UuS-
gegenwärtige Formen (quasi-)religiöser Ideoligi- wertungsergebnisse. Lhese siınd eın eindeutiges
erungen aufschlussreich. Hereits das Jahr Plädoyer tür die Übertragung Von Fernsehgot-
hundert erkannte die Möglichkeiten der Medien. tescdiensten. Allerdings iM usSsen SIE sowohl lıtur-
Mıt eroßer Sorgfalt zusammengestellte Kunst- gisch als auch medial den Antorderungen A
wartmappen, darunter [ as Heilandleben II dreut- recht werden, damıt ’ A einer Mitfeijer A
sScher Bilderkunst, Hünf Mappen muit Keproduk- Bildschirm koömmen kann. b kritisiert sıe, dass
honen VOnNn Dürer, Kembrandt ıs hın Z7zu zeıt- die C,‚oÖöttescdienste L7 iıhres auch mMmissioNarı-
genÖössischen Künstlern (Böcklin, Uhde, StEeIN- schen Anspruchs die Gruppe der A Rande der
hausen u.3.), gruppiert ach den Statbonen des Kırche stehenden Vumn) Konzept ıer nıcht berück-
| ebens Jesu, sorgten ur die entsprechende Frzie- sichtigt.
hunge „Volkes“ Im Vergleich einer Keihe autgezeichneten
In detailreichen Analysen lassen sich Mechanıs- (‚ottesdiensten stellt Gulles bedeutsame Details
en der Ideologisierung einer Religion und die heraus, denen Dei der Vorbereitung und Realisa-
Funktionalisierung Kunst nachvollziehen, HOoN}n große Bedeutung zukommt, WIeE U Bei-
bıs hın Ur Wirkungsgeschichte des erarbeıteten spiel dıe kröffnungs- und Schlusssequenz, dıie
Gedankengutes ım NationalsoziJalismus. Kultur- Wahrnehmung Autgaben Im (G‚ottesdienst
geschichtlich und thetisch autfschlussreich nd oder die Ligenart der Inszenterung, durch dıe AJI1
die Werkinterpreahonen z7u Max Klınger, Hans der Kegie angeleiteten Karmekera. Nebern vielen
Thoma, Fidus UM Arnaoald Böcklin Einzig bedau- Keflexionen nd Vorschlägen ür die stimmigere
erlich ıst die schlechte Keproduktionsqualität der Vorbereitung v uon Fernsehgottesdiensten, die eher
nahezu Abbildungen. Dies Jässt sich auch die Macher interessieren dürkten, tinden siıch
nıcht dadurch entschuldigen, da  S! die melsten auch zahlreiche Tipps für die Vorbereitung und
Leser die besprochenen Bilder beziehungsweise Durchführung (Gottesdiensten. Denn „durch
deren Derivate vermutlich ohnehin „ Kopt” das Auge der Kamera“ wırd vieles erkennbar,
haben. waäaäs vielleicht bislang nıcht bewusst wWar nd
| Inz Monika L eisch-Kıes! verändert werden ann. Menschen anzuschauen
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mengefassten gesellschaftlichen Vorgänge ant­
wortet sie mit der Forderung nach elementarer 
Empfindung: "Deutschthum im Gemüthe". So 
zeichnete sich das Leitbild Germane durch reli­
giösen Ernst, Treue, Biederkeit, Einfalt, Freiheits­
streben und notfalls die Bereitschaft zu m Krie­
gerischen aus. 
Hoch sind in diesem Zusammenhang die Erwar­
tungen an die Kunst. Als ein "Med ium" wahrer 
(deutscher) Empfindung, der gleichermaßen die 
Seelen der Betrachter zu erreichen vermag, über­
nimmt der Künstler die Rolle des Priesters und 
Propheten. Dabei greifen die einzelnen Positio­
nen un terschiedliche weltanschauliche Anregun­
gen auf und di fferieren in den religiösen Aus­
richtungen. "Während Klinger und Hans Thoma 
der Kunst- und Weltanschauung Richard Wag­
ners nahe standen, sympathisierten die Deutsch­
Protestanten Gebhardt, Uhde und Steinhausen 
mit der deutsch-kirchlichen Bewegung, die eine 
Germansierung des Christentums anstrebte. Fi­
dus zählte zum deutschgläubigen Flügel der 
deutsch-religiösen Beweglmg, die im Gegensa tz 
zu den deutsch-kirchlichen einer Religion mit 
pantheisti scher Rassen- und Naturmythologie in 
oftma ls altgermanischer Verbrämwlg anhing." 
(5. 10f) Doch in jedem Fall ist der Heiland 
"deutsch". Das diese Figur umgebende feine 
ideologische Netz herausgea rbeitet zu haben, 
ist die entscheidende Leistung der Studie Kaf­
fankes. Dabei sind die Erketmtnisse nicht nu r 
von historischer Releva nz sondern auch fü r 
gegenwä rtige Formen (quasi-)religiöser Ideoligi­
sierungen aufschlussreich. Bereits das 19. Jahr­
hundert erkannte die Möglichkeiten der Medien. 
Mit großer Sorgfalt zusammenges tellte Kunst­
wartmappen, darwlter Das Heilandleben in deu t­
scher Bilderkunst, fünf Mappen mit Reproduk­
tionen von Dürer, Rembrandt bis hin zu zeit­
genössischen Künstlern (Böeklin, Uhde, Stein­
hausen u. a.), gruppiert nach den Stationen des 
Lebens Jesu, sorgten für die entsprechende Erzie­
hung des "Volkes". 
In detail reichen Ana lysen lassen sich Mechanis­
men der Ideologisierung einer Religion und die 
Funktionalisierung von Kunst nachvollziehen, 
bis hin zur Wirkungsgeschichte des erarbeiteten 
Gedankengutes im Nationalsozialismus. Kultur­
geschichtlich und ästhetisch aufschlussreich sind 
die Werkinterpreationen zu Max Klinger, Hans 
Thoma, Fidus lmd Arnold Böcklin. Einzig bedau­
erlich ist die schlechte Reproduktionsqualität der 
nahezu 100 Abbildungen. Dies lässt sich auch 
nicht dadurch entschuldigen, dass die meisten 
Leser die besprochenen Bilder beziehungsweise 
deren Deriva te vermutlich ohnehin "im Kopf" 
haben. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 
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• GILLES BEATE, Durch das Auge der Kamera . 
Eine liturgie-theologische Untersuchung zur 
Übertragung von Gottesd iensten im Fernsehen. 
LIT Verlag, Münster 2000. 
"Durch das Auge der Kamera" nehmen wö­
chentlich rund 700.000 Menschen am Gottes­
dienst im Fernsehen teil : ältere Menschen, die 
den Weg in die Kirche nicht mehr schaffen und 
die sie pflegenden Angehörigen, aber auch Kir­
chenrandstehende ohne Gemeindebind ung und 
Aktive in der Gemeinde, die Anregungen für die 
eigene Praxis suchen. Dies sind nur einige in­
teressante Detai ls, die Bea te Gilles in ihrer Dis­
sertati on aufzeig t. 
Im Mittelpunkt s tehen jedoch grundlegende Fra­
gen: Ist ein Gottesdienst am Fernsehbildschi rm 
ein "Bericht" über ein stattfindendes Ereignis 
oder kann er itmerlich mitgefeiert werden? Was 
ist bei der Umsetzung sowohl liturgisch als auch 
vom Medium Fernsehen her zu beachten? 
Interessant ist, das hier eine längst gängige Pra­
xis reflektiert und auf eine theologisch verant­
wortbare Grundlage gestellt werden soll. Denn 
die Übertragung von Gottesdiensten gehörte 
trotz bischöfli cher Bedenken schon sehr friUl 
zum Repertoire von Funk und Fernsehen. 
Gilles greift frühere Untersuchungen a uf, bün­
delt die verschiedenen Argumentationsstränge 
und diskutiert sie anhand ihrer ermittelten Aus­
wertungsergebnisse. Diese sind ein eindeutiges 
Plädoyer für d ie Übertragung von Fernsehgot­
tesdiensten. Allerdings müssen sie sowohl litur­
gisch als auch medial den Anforderungen ge­
recht werden, damit es zu einer Mitfe ier am 
Bildschirm kommen kann. So kriti siert sie, dass 
die Gottesdienste trotz ihres auch missionari­
schen Anspruchs die Gruppe der am Rande der 
Kirche stehenden vom Konzept her nicht berück­
sichtigt. 
Im Vergleich einer Reihe von aufgezeichneten 
Gottesdiensten stellt Gilles bedeutsame Details 
heraus, denen bei der Vorbereitung und Rea lisa­
tion große Bedeutung zukommt, wie zum Bei­
spiel die Eröffnungs- und Schlusssequenz, die 
Wahrnehmung von Aufgaben im Gottesdienst 
oder die Eigenart der Inszenierung durch die von 
der Regie angeleiteten Kamera. Neben vielen 
Reflexionen und Vorschlägen für die stimmigere 
Vorbereitung von Fernsehgottesdiensten, die eher 
die Macher interessieren dürften, finden sich 
auch zahlreiche Tipps für die Vorbereitung und 
Durchführung von Gottesdiensten. Denn "durch 
das Auge der Kamera" wird vieles erkennbar, 
was vielleicht bislang nicht bewusst war und 
verändert werden kann. Menschen anzuschauen 
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oder bei eINeTr vorgetragenen Mecdıitation selbst begriffs herausarbeitet, annn zu dessen Au
esammelt ‚a  seın (und nicht in Unterlagen zu d Verortung Im Kahmen theologischer Ethik

blättern) hılft den nwesenden, innerlicher nıl- vorstoßen.
zufeiern auch, wenn keine Kamera dabeı ıst UDen postkommunistischen Gesellschaften des
Freising | O Mosses „Ööstlichen” Mitteleuropa wenden S  ich die fol-

genden Beiträge Helmul Renöck! skizziert die
Lage V On Theologie nd Kirchen Im „Zukunfts-

MOKRALIHEOLOGILE laboratorıiumnm“” Ischechien. Jindrich Srajer reflek-
Hhert die Fthik in einem Land wWwIe Ischechien als

GUGGENBERGER WI  EL „Ethik im Übergang“. Der abrupte Wechsel
“  1RAUD (Hg.), (Yırıstlicher Glaube, T’heologie Totalıtarısmus pustmodernen P’luralismus

m utet den Menschen Enormes 5ie MUuSSenund EHuk. (Studien der Moraltheologie 37) [ IT-
mit der Freiheit rst vertrauft werden. Durch dieVerlag Münster/ Hamburg / London 0U

Kart 19,90) (D) UOrientierung 07 igenen (von Srajer allerdings
„ dem Vatikanischen Konzil und dem VOon hr theonom verstandenen) (ewlssen und das
hm initnerten Dialog Theologie un Kırche Freilegen der Oft verschütteten Zugange Z} iıhm
mıit der „Welt” wirck ın der Moraltheologie iınten- sieht der Autor Ne el Möglichkeit 1r SEINE

ZeitgenossiInnen, in einer pluralen Welt den elge-SIV über die Frage nach dem Spezifikum chrıist-
lıcher Ethik nachgedacht. kin allen akzeptabler Weg Z7u tinden nd gehen. Der Theologie
Konsens wurde dabe! hbisher nıcht gefunden, schreibt Cr el die genulne Möglichkeit Z

diesen I*rozessen durch die Erschließung derDem I’roblem des SeNuL theologischen Beitrags
ım pluralen ethischen Diskurs wıdmete sıch da- befreienden Botschalht Jesu katalytisch miıtzuwIir-
her autfs NVeue die Jahrestagung 2001 des „Inns- ken. Anlton Mlinar entwirkft Ans: einer „thera-

peutischen Theologie", die sich der Vergangen-brucker Kreises”, deren Referate ım vorliegen- heit stellt und Konflikte aufarbeitet.den Band dokumenbert und em ehemaligen
Innsbrucker Moraltheologen Hans Koftter In Teil lı werden unter dem Titel „Wurzeln nd

Früchte theologischer FEihik” eher grundsätzlicheGeburtstag gewidmet werden.
In Teul ( — stellt der Jubilar selbst die (Ge- Fragestellungen bearbeitoet. Den Ansatz SeiNer
schichte des KTEeises urz VOT, anschließend ( hermeneutischen Moraltheologie expliziert Klaus

Demmer. Schlüssel ıSt für ih: eın „methodischerben Herausgeberin und Herausgeber einen Über-
blick uüber die Thematık des Bandes. Teil !] (253- Atheismus”, das heißt das Gedankenexperiment

wıdmet sich den „Problemstellungen theo- des Theologen Was wäre, wenn einen (‚Ott
l\ogischer Ethik ın pluralistischer Gesellschaft“. nicht gäbe. Aus diesem ergibt sich tür Demmer
Josef Römelt otellt sıch dem spannungsreichen schr klar, dass der Theologe SOINE ethischen Ur-
V’roblem, Aass eın demaokratischer Staat eiNerseits tejle und deren Begrüundungen letztlich immer ın
weltanschaulich neutral SIn [NUS$S, andererseits den Horizont der Gottesfrage stellen [MUSS, Ja
aber aut starke moralische Überzeugungen sSE1I- Aass A SAr MIC anders denken kann, wenn 1

OTr BürgerInnen angewiesen ıst Unter Anerken- denn Theologe ıst Fine wohl verstandene AautO-
der pluralen Situabon ıst daher ın eiNerT MOM Moral annn daher Mur über einen relatı-

Demokrabhe dennoch der feste Wiılle ur verbind- vierten und eingegrenzten Autonomiebegriff
ichen Konsensbildung in ethischen Fragen ONn- entwickelt werden.
Htubhv. DDies il (} Römelt, auft allen Fbenen e Wie sollen MoraltheologInnen die Bibel M1
sellschaftlichen Lebens DITE Theologie als Ketle- den? fragt Hans Halter. In der Beantwortung
X10N eıner umfassenden Weltdeutung klagt dabe:i zeigt €r zunächst, ass EINE moralische Fntschei-
die Notwendigkeit der kohärenten Kückbindung dung AaucC| bei Vrientierung der Bibel ımmer
einzelner Bereichsethiken und ihrer Prinzipien Im Zeichen ethischer Autonomie getällt irc
A vinen integrierenden Sinnhorizont ein. ] )ass Methodisch ist deshalb eine klare Unterschei-
G1E ihrerseit:  F  s dialogoffen sSein m  - versteht sıch dung zwischen em eigenen Standpunkt un

selbst. dem der biblischen AutoriInnen nötig. uf dieser
Alberto Bondolfh untersucht Altons Auers „autO- Grundlage kannn die autonoOome Vernunft sich
MNUme oral ım ch ristliıchen Kontext  ’ Nach einer durch das biblische Welt- und Geschichtsver-
kurzen Zusammenftassung Auers Ihesen ständnıs inspirieren und Del der Suche ach (1
un der Darstellung einer ersten I’hase der Kritik Urteilen leiten lassen. Auch der nachste
dararı omm Bondolfi Zzu dem Ergebnis, dass Beitrag Werner Waolber? widmet sıch der bra-
Wäar dıe (G(GEeNesE des Autonomiebegriffs kritisch C der Bedeutung der Bıbel tüur den Moraltheolo-

diskutieren sel, nicht ber SEINE Geltung m Kn Er weist zunächst auf die ‚TENZEN biblischer
Kahmen der Auer’schen Posithon. Indem Bondal- Moral nd ıhrer Rezeption beziehungsweise In-
f} sodann che VYielschichtigkeit des Autonomie- terpretahen hin ınd tolgert daraus dIie Natwer-
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oder bei einer vorgetragenen Meditation selbst 
gesa mmelt zu sein (und nicht in Unterlagen zu 
blättern) hilft den Anwesenden, innerlicher mit­
zufeiern - auch, wenn keine Kamera dabei ist. 
Freisillg Leo Mosses 
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• G UGGE NB ERG ER WlLH ELM /L ADN ER 
GERTRAUD (Hg.), Christlicher Glallbe, Theologie 
li nd Ethik. (Studien der Moraltheologie 37) LIT­
Verlag Münster/ Hamburg / London 2002. (190) 
Kart. € 19,90 (D). 
Seit dem 11. Vatikanischen Konzil und dem von 
ihm initiierten Dialog von Theologie und Kirche 
mit der "Welt" wird in der Moraltheologie inten­
siv über die Frage nach dem Spezifikum christ­
licher Ethik nachgedacht. Ein allen akzeptabler 
Konsens wurde dabei bisher nicht gefunden. 
Dem Problem des genuin theologischen Beitrags 
im pluralen ethischen Diskurs widmete sich da­
her aufs Neue die Jahrestagung 2001 des "lnns­
brucker Kreises", deren Referate im vorliegen­
den Band dokumentiert und dem ehemaligen 
lnnsbrucker Moraltheologen Hans Rotter zum 
70. Geburtstag gewidmet werden. 
In Teil I (9 -24) stellt der Jubilar selbst die Ge­
schichte des Kreises kurz vor, anschließend ge­
ben Herausgeberin und Herausgeber einen Über­
blick über die Thematik des Bandes. Teil 11 (25 ­
108) widmet sich den "Problemstellungen theo­
logischer Ethik in pluralistischer Gesellschaft". 
fosel Römelt stellt sich dem spannungsreichen 
Problem, dass ein demokratischer Staa t einerseits 
weltanschaulich neutral sein muss, andererseits 
aber auf starke moralische Überzeugungen sei­
ner Bü rgerlnnen angewiesen ist. Unter Anerken­
nung der pluralen Situation ist daher in einer 
Demokratie dennoch der feste Wille zur verbind­
lichen Konsensbildung in ethischen Fragen kon­
stituti v. Dies gilt, so Römelt, auf allen Ebenen ge­
sellschaftli chen Lebens. Die Theologie als Refle­
xion einer umfassenden Weltdeutung klagt dabei 
die Notwendigkeit der kohärenten Rückbindung 
einzelner Bereichsethiken und ihrer Prinzipien 
an einen integrierenden Sinnhorizont ein . Dass 
sie ihrerseits dialogoffen sein muss, versteht sich 
von selbst. 
Alberto Bondolfi untersucht Alfons Auers "auto­
nome Moral im christlichen Kontext". Nach einer 
kurzen Zusammenfassung von Auers Thesen 
und der Darstellung einer ersten Phase der Kritik 
daran kommt Bondolfi zu dem Ergebnis, dass 
zwar die Genese des Autonomiebegriffs kritisch 
zu diskutieren sei, nicht aber seine Geltung im 
Rahmen der Auer 'schen Position. Indem Bondol­
fi sodann die Vielschichtigkeit des Autonomie­

begriffs herausarbei tet, kann er zu dessen genau­
eren Verortung im Rahmen theologischer Ethik 
vorstoßen. 
Den postkommunisti schen Gesellschaften des 
"östlichen" Mitteleuropa wenden sich die fol­
genden Beiträge zu. Helmut Renöckl skizziert die 
Lage von Theologie und Kirchen im "Zukunfts­
laboratorium " Tschechien. Jindrich Srajer reflek­
tiert die Ethik in einem Land wie Tschechien als 
"Ethik im Übergang". Der abrupte Wechsel vom 
Totalitarismus zum postmodernen Pluralismus 
mutet den Menschen Enormes zu. Sie müssen 
mit der Freiheit erst vertraut werden. Durch die 
Orientierung am eigenen (von Srajer a llerdings 
sehr theonom verstandenen) Gewissen un d das 
Freilegen der oft verschütteten Zugän ge zu ihm 
sieht der Autor eine gute Möglichkeit für seine 
Zeitgenossinnen, in einer pluralen Welt den eige­
nen Weg zu finden und zu gehen. Der Theologie 
schreibt er dabei die genuine Möglichkeit zu, an 
diesen Prozessen du rch die Erschließlmg der 
befreienden Botschaft Jesu katalytisch mitzuwi r­
ken. Anton Mlinor entw irft Ansätze einer "thera­
peutischen Theologie", die sich der Vergangen­
heit stellt und Konflikte aufarbeitet. 
Ln Teil 111 werden unter dem Titel "Wurzeln und 
Früchte theologischer Ethik" eher grundsätzliche 
Fragestellungen bea rbeitet. Den Ansa tz seiner 
hermeneutischen Mora ltheologie expliziert Klaus 
Dem mer. Schlüssel is t für ihn ein "methodischer 
Atheismus", das heißt das Gedankenexperiment 
des Theologen: Was wäre, wenn es einen Gott 
nicht gäbe. Aus diesem ergibt sich für Demmer 
sehr klar, dass der Theologe seine ethischen Ur­
teile und deren Begründungen letztlich immer in 
den Horizont der Gottesfrage stellen muss, ja 
dass er gar nicht anders denken kann, wenn er 
denn Theologe ist. Eine wohl verstandene auto­
nome Moral kann daher nur über einen relati­
vierten und eingegrenzten Autonomiebegriff 
entwickelt werden. 
Wie sollen Moraltheologlnnen die Bibel verwen­
den? fragt Ha ns Halter. In der Beantwortung 
zeigt er zunächst, dass eine moralische Entschei­
dung auch bei Orientierung an der Bibel immer 
im Zeichen ethischer Autonomie gefällt wird . 
Methodisch ist desha lb eine klare Unterschei­
dung zwischen dem eigenen Standpunkt und 
dem der biblischen AutorInnennötig. Auf dieser 
Grundlage kann d ie autonome Vernunft sich 
durch das biblische Welt- und Geschichtsver­
ständnis inspirieren und bei der Suche nach ei­
genen Urteilen leiten lassen. - Auch der nächste 
Beitrag von Werner Wolbert widmet sich der Fra­
ge der Bedeutung der Bibel für den Moraltheolo­
gen. Er weist zunächst auf die Grenzen biblischer 
Moral und ihrer Rezeption beziehungsweise In­
terp retation hin und folgert daraus die Notwen­


